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Da5 hundert md sechzehendeTapitcl.
Vom üblen Geruch.

/»^s werden osst leute beobachtet,welche immer unter den achstln oder ar-
»2? men schwitzen, deren schweiß so starck riechet, daß man in gesellschafft
^^ solcher perfönen ohne beschwerde nicht wohl seyn kan. Dieser schweiß
ftincket, weilen sich mehr fette, öhlicht- schwefellchte feuchtlgkeiten mit ihme
vermischen, als es natürlicher weise geschehen sollte; dann solche schwcfelichle
cörperlein, wann sie sich in den drußlein unter der haut mit den flüchtigen le-
hens geistern, so durch die nerven darzu Dessen, vermischen, einen viel grösser«
dampf, in dem durch die vielfältige bewegung des arms immer fortgehenden
jast, von sich lassen, als so sie nicht in so grosser quantität mit dem schweiß ver¬
mischet werden. Dieser dampfaoer, wetten er au. stachligen, salpereristhen,
ölichtem saltz zu gutem theil bestehet, muß nothwendig übel riechen; nickt an,
derst,als alle diejenige dinge, aus welchen die ölichte sudstantz von dem aus¬
dampfenden, geistreichen, flüchtigen lältz mifgerasee wiw, und, wette» nich/S
vorhanden, das sie annoch hemmen, oder zurück halten konnte, davon fahret ;
und zwar unter einer solchen form oderbeschassenheitihrer subtilen cörperiein,
daß, wann üe in die nasenkommen, in den zäserlem und spcm-aderlein derosel-
ben, dieempfindlichkeit eines unlieblichengeruchserwecken.

Solchem schweiß sind die selten leute auch die, so rothe haare haben, am
meisten unterworff.n, und ist bey dem meisten eine rechte reinlgung desgeblüls,
also daß, wie er sich ^,icht wohl vertreiben läst, er eben auch nicht allzeit auf ein¬
mal zu hindern. Weilen man aber dennoch solcher beschwerde gen» encha-
ben seyn will; so muß allervorderst der leid wohl gereiniaet<epn, welches dann
nach gestalt der fachen milden sennetblattern, derryabarbara,wurtzei,undan¬
dern geschehen kan. Zum cxempel.-
li. i. ' Ein purgier-Tranck".
^Qimm plmpinellen-wurhel i. Loth, der erlesenen sennetblatter 2.. quintleln
^ rhabarbara-wurtzeli.quintlein,zimmet 1. halb quintlein zubereiteten
Minstein 1. quintleln, alles zerschnitten und zerstossen, thue es in ein glaß;
fchüM 6. biß 3. oder iQ.Loth frisch brunnen wasser oder wegweissen-wasser dar¬
über, laß es über nacht an einem warmen ort stehen, des morgens thue es alles
tn ein mHWZes pfännlein, laß ob gelindem feuer einen wall darüber sieden^
ßihe es darcmf durch ein luÄ), und wanns erkaltet, soll es der patient nüch-
tzrn ttincHen. Mn kan aZch eben solche stücke bey den zwetschgen ko-
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chenVund dann die brühe samt den zwetschgen morgens nüchtern «innelj-
men. ^ ^

Nach beschaffenhcit eines solchen Menten aber, dorfttt wohl ein laxiren-
der krämer, wein nicht undienlich iGi^HÄchen man von einem ordentll,
chen meclicosordem kan. Nach der pürMlon, oder auch, indem du ei¬
nen laxirenben trauter wein gebrauchest,bediene dich auswendig folgenden
mittels:
A. 2, Schweiß) Sacllein zum anhangen.
<^?imm gefeilten stahl oder meßing, mische gestosseneMyrrhen, weissen Vitriol
»" und bimsen-stein darunter, thue solches alles in bequeme sacklein,und bin¬
de sie unter die ächseln, darunter ou sie so lange tragen kanst,'biß das schwitzen
vergan-en. Wann- die säcklein des tages beschwerlich,kan man das lini^.
lnenrum läwi-nirwm ^vveiteli in den apothecken kauffen,und des tags ein
paar mahl unter die achftln schmieren.
S. Z. Ein Wasser wide den üblen Geruch unter den Armen.
(H, lmm etchen-laud, z. Hände voll dosten, salbeu, jedes 2. Hände voll, rothe ro-
^" sen ewhanv voch alaun 3. Loth, koche es in wasser, und brauche es mit ei¬
nem schwamm.
8.4. Etwas anderes,
gl^iewurhelvon artischoss in wein gesotten und davon gettuneken stssden ae>
^^ stanckder achseln und des gantzen leides vertreiben, oder aber daß ma»
sie stosse, überlege, ui,d daselbst anstreiche. " """
tl. 5. Für dl n stmctl nden Schweiß.

Welcher einen stinckenden schweiß hat, der soll distillirles ysov,wasserviel
5 trincken, er wird desselben entlediget,

ll. 6. l^m anderes.
lede 5wnum ^<^cum mit rosen,öl, und schmiere dich damit, es macht eine

hübsche färbe, und benimmt den faulen schweiß-gestanck.
ll. 7- Em anderes.
tD imm weissen Vitriols laß ihn in wasser zergehen, und beHalts auf tn einen,
>" glaß; damit soll man die örter, so vom schweiß übel riechen, abends und
morgens waschen. Es ist problrt.
«.8. Eil wasser zu stinckenden Füssen,
ß^lede Myrrhen und alaun in wasser, und wasche die M offt damit, so wird
^"/ sich der üdlegeruchderselben verlieren.
^9. Ein Pulver.
VQimm rock-alaun, brenne es weiß, relbs zu pulver und streue es 3. oder 4 t<^
^^ ge nacheinander in die strümpffe. ^' "^
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K. 10. <Lin anderes.
^t«ue gefeilt meßlng ln die strümpffe unter die fuß,sohlen, fo vttgehet der
^-^ schweiß und üble geruch derfusse.

Bon dem stinckendem athem nun auch etwas zu reden, so ist zu ver¬
wundern, daß kein geruch allen insgemein mehr zu wider, als der von lemn,
die einen stinkenden alhem haben, ausgehet. Gemeintglich aber wird solcher
bey lungensuchtigen gefunden, auch bey denen, so mit dem scharbock behafftet
sind, oder die eine eingebogene nasen haben, so daß sich derfchnuder oder rotzln
dendrüsen dechlben allzusehr versteckt, und ehe er heraus gehet, faulet- Die
ein gewachs odergeschwärin der nasen haben, oder welchen die zahne, bor die
sie keine Vorsorge im butzen tragen, faulen, haben auch insgemein einen so gar¬
stig riechenden atyem. Sonsten ist einem jeden genugsam bekannt, daß ver¬
schiedene speisten, wann sie in dem magen halb verdauet, viel übel riechende
dampffe über sich schicken, dadurch man denen, mit welchen man umgehet, be-
schwerlich wird. Endlich hat das tabacF-schmauchen auch die qualltät eines
üblen geruch aus dem mund zu.erwecken.

Diesem nun zu begegnen, muß man die ursach der kranckheitm^cht neh¬
men, und so elwann eine von.ober^ehltenaebrech//chkeitenvorhanden wäre,
müste man dieselbigeal/ervorderstcuriren. Den achem aber mittler zeit lieb¬
lich zu machen, finde ich nichts bessers, dann offt woMechendefachen ln dsM
mundgekeuet;alsanls,fenchel,corianderwll,zucker überzogen;.oderzlmmet^
nägeleln,calm,M.
H". I ^c.. Klnen wohlriechenden Gthem zu machen.
<^der man kan garaffel-wurtzel, ockerwurtz, pinzinellen-wurtzel, samt zim-
^ met,nagelein.uno einwenigbisem zupulver zerstoßen, U5w mit acht mal
so viel zucker i« rostn wasser zerlassen
Furnehme Personen bedienen sich folgendes^
^ 12. I^ponlfchen Maußdrecks.
Mimm des feinsten zuckerst-Loch, Iapomschen fasst oder catecku i.Loth,
"5 orientalischen bistm^ undam'ora;edes4.gran, des schleims von tragant
mit rosen-wasser ausgezogen, so viel nöthig. Wische alles unter einander, und
formiere kleine kügelein daraus, wie maußdrecklein, davon man zu zeilen ^n
mund nehmen kan.
ll. z i. 3«'n anderes Mittel.
H^le Italianer bereiten folgende gattung bisem - küchlein, so sie molla-
^ ciuni nennen: Nimm candelzucker,weitzenmehlden Vorschuß/jedes ein
Viertelpfund, zimmet ein halb Loth, bisem, ambra, jedes s. gmn, diese ^.
letztern in einem mörsel mit rosen-wasser geschmoltzen, einen eyerdolter da¬
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runtergerübret, und dann allgemach das gemachte puloer, biß es endlich zu e^-
uem teich wird, darein gestreuet: hlevon macht man alsdann tuchleiu, wie vvw
weiß brod, und last sie unter einer marzlpan- pfamien garweroen. Soman
irgend wohin gehen will, da der starck riechende aihem möchtverspüm werden^
kan man dich küchlein in dem mund zuweilen vergehen lassen.
H.14. Nnandeies.
«Qer einen bösen, stinckenden achem hat, der nehme elchen-laub, stoß es zu
<«" pulver, darvon nehme er alle morgen nüchternein qulntletn mit wein eln^
sobenimn« es da üdel riechen. Ingleichen schmiere wachholderbeer.ölauf
ein schnittlein gedahet brod>esse es frühe und zu abends, wann du schlaffen ge¬
hest Auch so man sich der mustaten fleißig gebrauche^ so machen sie einen
guten wohllK'chenden alhem.
lll. r s. Wider den stlnckendencAthem von Knoblauch.
»Q ider den stinckenden achem von knobiauch, iß eine rohe peterlem-wurtzel,
««i? und erluck einen löffel guten weineßig darauf. Es vertreibet auch der
peterleln sonst allen gesinnck des achems oderdesmundek, wann er rohegeessen
wird. CMer gestalt rohe gsessen, vertreibt den starcken geruch des welns,>
istcinegute a^tzeney füroiewemschlauch^iedesmorgens zumchalß heraus rie¬
chen, wie die Keren kappes saßlrin:
^. 16. jArvas anderes.
cn^idcrVen stinckendenathem von dcm genossenen knoblauch verursachet,esse'
«"5 frische rauten, imv ttlr.cke5inloMlell?vollgutenweineßig damuf. Oder>
che weinrtwteu aus eßig>
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Von dem übermäßigen Durft.

^»^«übttmaßi'edurstisieinegattungelnesverdorbenen unnatürlichenap-
^> I petits,ramanausscrder aewoh!'ll<'denzelt,alsbc'l)dem essen, vtelund'

^^- offt muß getruncken haben, ee pflegen aber denselben viele leute auch
bißwellen ohne sonderlichen leides zusall zugaben.

Die urlnche ist eine sonderbare schärffe der limpK:6 ltomacKM, dar-
bey sie zugleich dick ist, daß sie die speichel - gefaffe verstopffet, so daß in
dem mund an statt eines dünnen spelchel-saffis,nichts als eine zäbe, schlei-
mlgte feuchtigkeit geWhiet wird; welche die natur zu ihrer vorigen dün¬
ne zu bringen, durch den'durst stets was nasses fordert, insonderheit das-
zmlge/ was dey K<sund«n tMNMgenchm'gewesen^,wiewohl ein solches,
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